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340 Eudard Briner: Dora Hauth,

dieses Schirmes logisch begründet, ge-
meßt man die künstlerische Ueberlegung
der Malerin, die durch dieses Requisit
die Bilderscheinung festigt, indem sie es
als tektonisches Vermittlungsglied zwi-
schen den runden Formen der Früchte
und dem quadratischen Bildausschnitt
verwendet Das Stilleben mit der Tee-
kanne (s. Seite 34ö) ist ebenfalls geschickt

komponiert, indem das starke Licht des
nicht im Zentrum stehenden Blumen-
straußes spielend auf die andern Gegen-
stände weitergeleitet wird, so daß es

über das ganze Bild ausströmen kann.
Und dabei ist das üppige Herausquellen
des Lichtes aus den vor dunklem Grund
stehenden Chrysanthemen mit freudigem
Auge gesehen und zugleich ganz natürlich
aus der scharf beobachteten Struktur der
Blumen heraus gewonnen. Und auf dem
andern Bild steht die weiche Farbigkeit der
Birnen im Widerspiel mit dem Glitzernden
der Trauben, so daß das Sinnlich-präch-
tige der Früchte einem geradezu über-
mütig in die Augen springt. Auf dem
Stilleben mit dem Henkelkorb (s, Seite
347) ist das Sonnenlicht mit großer male-
rischer Kraft eingefangen, und aus dem

Gegensatz von Hell und Dunkel ergibt sich

eine reiche und satte Farbenwirkung, Beim
Anblick dieses ausgezeichnet disponierten
Bildes kann einem der Gedanke kommen,
daß ein Künstler, der eine Fläche so zu
meistern weiß, auch ohne die differenzie-
renden Farben, nur mit Hell und Dunkel,
arbeiten kann. Und man wird mit Inter-
esse die Schwarzweißblätter betrachten,
auf denen Dora Hauth Szenen aus der
Zeit der Erenzbesetzung gestaltet hat").
Man wird von einer neuen Seite her das
Können der Künstlerin bewiesen finden,
wenn man sieht, wie sie auf diesen Blät-
tern nicht nur das Pittoreske des Inhalts
gestaltet, sondern immer neue Ausprägun-
gen des Schwarzweißkontrastes findet. So
schließen sich alle Arbeiten Dora Hauths
zum einheitlichen und starken Ausdruck
ihres Wesens zusammen,**)

(8 Kunstblätter in Mappe). Zürich, Verlag Art. Institut
Orell Fiißli (1915).

Nach Werken Dora Hauths hat unsere Zeitschrift
Kunstbeilagen gebracht: 1915, S. 148/49; 1919, S. 344 46

und 466/67. Von den Kunstblättern dieser Nummer wurde
das Bildnis von Frau Dr. Maria Wafer nach dem Ori-

Philipp Linck in Zürich hergestellt. D. Red.

Régulas Rütlifahrt.
Aus den Schulerwnerungen eines Altjungfernkränzchens,

Mitgeteilt von Hedwig Bleuler-Waser, Zürich.

Im Kränzchen der ehemaligenKlassen-
gefährtinnen, das gestern in dem behag-
lichen Stübchen mit den Großmutter-
möbeln versammelt war, wurden ein
paar alte Schulalbums herumgeboten.
Das ineinige habe ich mir heute daheim
im stillen durchgeblättert. Ach, die lieben
alten blödsinnigen Kinderverschen, wie
sie mit gespreizten Beinen treuherzig da-
hergewackelt kommen, stürmisch nach oben
stolzierend oder hilflos hinabrutschend,
wenn sie es nicht vorziehen, auf blei-
stiftgezogenen Eselsbrücken vorsichtig hin-
zubalancieren, „Engel" mit „Lilien-
stengel" hatte meine Banknachbarin links,
die Lucie, zusammengereimt und mit ent-
sprechendem Bildchen verklebt, während
ich Lottis, der Nachbarin rechts, blondes,
Nundgesichtlein durch ein Kränzchen von
Rosen und Vergißmeinnicht glaubte
lachen zu sehen. Das Kathrini aber, das

in der zerkratzten Bank vor mir hockte, wie
hatte es damals seine Nattenschwänzlein
herumgeschwungen, nur mir mit breitem
Grinsen die Zunge zu zeigen, auf der das
Abbild desselben Kleres zu sehen war, der
dort im Album seinen Spruch abschloß,
den alten, ewig jungen: „von der Tinte,
die ihm eingefroren, der Feder, die es gar
verloren, dem Siegellack, d.en die Maus
gefressen" Doch hab ich deiner nicht
vergessen! Nein, wirklich nicht!

Lachend blätterte ich um. Da - ein An-
denken ganz anderer Art: leichten Stri-
ches hingeworfen ein zartgetöntes Land-
schäftchen oder vielmehr die Andeutung
eines solchen: Eine Waldwiese scheink's,
aus der ein altarförmiger Fels in grau-
grünen Tönen ausragt in einer Wildnis
von Farrenkraut und roten Blumen, In
der Ecke unten steht: „Das Rütli. Weißt
du noch? Deine R,"



Dora Hauch, Zürich. Früchtckorb, Oclgemâlàc.
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Ach, freilich weis; ich's noch, Régula,
nein feines Rägeli! Könnt' ich zeichnen
oie du, dein schlankes Bubenköpfchen
nüßte mir gleich daneben hin, wie sich's
nir an jenen, Rütlitage eingeprägt: die
Purpurnelke hinternr linken Ohr in,
chlichtgeschnittenen Haare, das wie ein
llahmen das blaßbräunliche Gesichtlein
leraushebt mit seinen, ausdrucksvollen
örauenschwung über den ernsten Augen.
Veil ich nicht zeichnen kann und nicht
nalen, will ich dein Helgelein wenigstens
nit meiner schreibseligen Feder fest-
lecken, mir und dir zum Angedenken in
>as alte Büchlein heften.

Régula also hieß sie. Als ich, meinen
prüder die lateinischen Vokabeln ab-
ragend, erfuhr, das; dies „kleine Königin"
»edeutete, kam es mir vor, als hätte ich es

lets gewußt. In früherer Zeit war der
llame in unserer Stadt, deren alte Heilige
hn trug, sehr gebräuchlich gewesen; jetzt
st er aber aus der Mode. Meiner kleinen
sireundin lag er wie ein altertümlicher
-tirnreif oder Heiligenschein un, den
chmalen Kopf. Aus einem wohlanae-

sehenen Stadtgeschlecht gebürtig, das
seinen hergebrachten Wohlstand aber zum
größten Teil eingebüßt hatte, galt sie
trotz ihrer einfachen Art und Kleidung und
der Freundlichkeit gerade armen Schul-
genossinnen gegenüber doch für „stolz" —
wohl hauptsächlich deshalb, weil gewisse
beliebte Gespräche in ihrer Gegenwart
einfach nicht gedeihen konnten: Was für
einen neuen Sonntagsrock Marieli be-
kommen habe und welche Zopsbändel
dazu, und wie des Abwarts Magd ihren
Schatz wieder in die Küche hineingelotst,
dergleichen ließ sich einfach in ihrer
Gegenwart nicht mit dem gehörigen Be-
Hagen ausspinnen: Régulas große Augen
sahen einen so verwundert an und so mit-
leidig, daß man mitten in, Worte stecken

blieb. Setti und Ainali verabredeten sich

einmal trotzdem fortzufahren, ertra, und
sie ins Gespräch zu ziehen, zu welchem
Zweck man sich links und rechts von ihr
in ihre Schulbank hineinpreßte. Da nahn,
das Rägeli ganz gelassen ihr Buch hervor
und lernte halblaut ein Gedicht aus-
wendig, die Hände auf die Oehrlein ge-
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vora hautl), Zürich. Wintertag. Oelgemülde. gulllS ÄUgeN UNier
Phot, Aufnahm- °o» Philipp Li-ick, Zürich, langen dunkeln

preßt, und ich stellte zum erstenmal bei Wimpern hervor ihn ansprühten. Aber
mir selber fest, dast sie wirklich eilt bist- auch wir andern gerieten in Bewegung,
chen hochmütig aussehen könne, wenn's Wie mau hinkäme, was man dort sehen
ihr drauf ankomme, — Sie führte ein könnte, ob vielleicht auch noch die Teils-
Leben immer auf eigene Hand, wovon platte und die Hohle Gasse? Was man
mau gewöhnlich nichts gewahr wurde, singen, sagen, spielen wolle, das beschäf-
Nur dann und wann tat sie irgend einen tigtc uns die ganzen acht Wochen,
Ausspruch, der einen im Alltagsgeschwätz zwischen der Ankündigung und Ausfüh-
anmutete wie ein frischer Wildrosen- rung des Planes,
strauch ail staubiger Landstraße, Und Der Lehrer hatte uns Schillers Nütli-
dann lieferte sie von Zeit zu Zeit einen szene vorgeleseil. Nachher nahm Régula
ihrer merkwürdigen Aufsätze, um deret- mich an der Hand — schon ihre Finger
willen unser Herr Lehrer sie manchmal teilten es den meinigen mit. dast sie

ansah, als wüstte sie eigentlich alles und etwas Wichtiges vorzuschlagen hätte —
noch ein bistchen etwas dahinter und ginge und kurz nachher fasten wir an unserem
nur noch aus Liebhaberei zu ihm in die Lieblingsplntz in einer hinter Geräten
Schule, während ich ihr doch gar oft noch versteckten dämmrigen Ecke .des Turn-
bei den simpelsten Bruchrechnungen aus- saals auf dem alten wackeligen Roß, das
helfen mußte. So war sie zwar eine Régula schon in manches ferne Traum-
kleine Königin, aber nicht über, sondern land getragen hatte. Nur ausnahms-,
neben der Klasse, eine Königin, die keine weise durfte ich folgen und tat es zaghast,
Trabanteil besaß außer etwa mir. die sich aber gern und mitleblustig, „Bethli, wir
ihrem eigentümlichen Reiz nicht zu ent- führen's auf!" sagte meine Freundin und
ziehen vermochte. schlug das Bein über den alten Lederleib,

Den Höhepunkt unserer Freundschaft so dast sie rittlings sastl „Das muß ge-
bildete die mir unvergeßliche Rütlifahrt spielt werden, grad auf dem Rütli ge-
etwa in unserem elften oder zwölften Le- spielt. Denke dir, wie herrlich es dann



Hedwig Bleuler-Waser: Régulas Rütlifahrt.

tönen wird r Wir wollen frei sein, wie die
Väter waren! wenn es ein Echo gibt von
den Felsen und der See hineinbraust,
weißt du, mit so starken Wellen/' Ich
glaubte wirklich, es zu hören; denn die
Melodie wogte durch ihre Stimme und
ihre Bewegungen, so daß selbst der alte
Gaul darob ins Wackeln geriet. „Schön
wär's!" stimmte ich bei; „aber wer soll
spielen außer dir und mir?" „Wer?"
fragte sie: „Alle doch! Es gibt ja so viele
Rollen. Doch davon sprechen wir mor-
gen, wenn ich das Buch bringe. Ich weiß,
wo es steht: in Vaters Bücherschrank."
Und mit kühnem Sprung schwang sie sich

ab von der ledernen Rosinante.
Richtig, morgen erschien der große

alte Schiller, den wir unterm Pult ehr-
fürchtig aufschlugen. Als wir nun aber
in der Pause anfingen, die Pärlein auf-
zustellen, die da zusammenkommen soll-
ten, also Walter Fürst: Miggli Hürlima —
Werner Staufsacher: Päuli Bünzli —
Rösselmann: Kathrini — da fing Régula
an, bedenklich auf ihrem Roß herum-
zurutschen. „Hör auf," sagte sie plötzlich,
„das Kathrini ist inistand und zieht seine

lotterigen Strümpfe herauf mitten im
Rütlischwur! Und wenn das Echo kom-
men sollte, so schmet-
tert der Päul Bünz
einen seiner Trom-
petenschneuzer in das
karierte Nastuch
dà kennst es ja!
Nein, alle können
doch nicht mitspielen," »

warf sie resigniert
hin. „Welche denn?"
erkundigte ich mich
immer wieder bei der

stets abnehmenden
Wahl. — Endlich fand
sich ein Ausweg. „Ich
habe etwas entdeckt!"
flüsterte mir Régula
zu während der Strick-
stunde (wieviel Ma-
scheu ich ihr damals

auffischen mußte,
weiß ich nicht mehr),
„einen Auftritt, fast
ebenso schön und va-
inländisch wie die

Rütliszene — er spielt auch auf einer Wald-
wiese—wo nur zwei Leute drin vor-
kommen: ein junger Ritter Rudenz und
ein Edelfräulein Bertha..." „Ich kann
doch leinen Ritter vorstellen mit meinen
Zöpfen," gab ich zurück, die fast eilen-
langen stolz vorweisend. „Gut, so nehme
ich den Ritter," entschloß sich Régula, in-
dem sie sich aufrichtete und die Strick-
nadel wie einen Speer in ihr bräunliches
Fäustchen schloß. Der unglückselige
Strumpf aber flog,— nicht zum erstenmal!
— unter die Bank. Er gehörte weniger zu
ihr als die Rudenzrolle, in die sie sich nun
mit allem Feuer ihrer Seele hineinlebte.
Ich sehe sie noch vor mir, wenn wir in
einem Bodenwinkel des alten, geräumigen
Hauses, wo Régula daheim war, zusam-
men probten, auf meine Anregung hin
immer in unserm „Kostüm" : ich in langer
blauer Schleppe mit ausgelösten Haaren,
sie in einemSamtkittel ihres verstorbenen
Bruders, die schlanken Beine in alten,
feingewobenen Strümpfen, eine Efeu-
ranke um das halblange Edelknabenhaar
gelegt, ein so fürnehmes Junkerlein, wie
die stolze Berta sich nur wünschen konnte,
und dazu eines, dem es furchtbar ernst
war. Ein feierlicheres Liebesgestäadnis

Phot. Aufnahme von Philipp Linck, Zürich.
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hat sicher noch keine Dame mit angehört.
Als ich einmal einzuwenden wagte, man
brauche doch nicht immer gleich ge-
schwollen zu reden in diesem Stück, er-
widerte Régula fast heftig: „Wenn die
Leute blos;, so daher geschnädert hätten
wie in der Schule das Setti und Amali,
was meinst du, dann würde Schiller sie

doch nicht gedichtet haben. Eben drum,
weil sie anders waren als andere, sind
sie ihm der Mühe wert gewesen !" — Was
war dagegen einzuwenden?

Vergeblich suche ich in meiner Er-
innerung klar zu bringen, ob wir wirklich
vorhatten, unser Drama auf dem Rütli
zu spielen oder ob wir es nur für uns
übten. Jedenfalls haben wir uns in die
nähern Umstände der Aufführung nie
hineingedacht? es schwebte uns so etwas
vor, wie eine große Erhebung, bei der
dann ein jedes das Allerbeste und
Schönste aus sich herausholen würde, was

es nur in seinem Innern vorfände. Wir
beiden gäben dann diese schwungvollen
Verse, die wir uns allmählich so zu eigen
machten, daß wir sie als selbsterdacht
empfanden, ob wir auch lange nicht alles
verstanden. Hie und da begrüßten wir
uns in der Schule leise mit den erhabenen
Worten, sahen einander aber warnend
an, sobald eine der Gefährtinnen auf-
merksam wurde.

Nach und nach aber drängte sich das
vor uns sitzende Kathrini, der Waschfrau
Kind, in unser Geheimnis. Die großen
Wörter imponierten ihm auf eigentüm-
liche Weise, indem es darin eine Art Ee-
heim- oder Zaubersprache vermutete.
Eines Tages bat uns Kathrini flehentlich,
wir möchten doch auch „auf Schüllersch"
mit ihm reden, es verstehe schon ein biß-
chen davon. Als ich darauf hin ihr endlich
ein paar Verse vorsprach, die Kathrini in
schauderhaftestem Schuldeutsch nach-

hackte, mußte das
in Poesie sehr em-
pfindliche Rägeli

ordentlich die
Zähne aufeinan-
verbeißen,umnicht
dazwischen zu sah-

ren: „Da, Ka-
thrini, hast du mei-
nen Znüniapfel,

beiß hinein,
schnell!" Damit
stopfte sie aufs er-
folgreichste der

Schillerkandidatin
breites Mundwerk.
„Mitspielen,weißt,
geht nicht, es sind
ja überhaupt nur
zwei Rollen!" —
Aber Katrini be-

stand darauf, mit-
zuschüllern! mit
einer Festigkeit be-
stand sie darauf,
die des hohen Zie-
les durchaus wür-
dig war. Régula
kam schließlich auf
den Einfall, einen
Hirtenknaben ein-
zuschmuggeln, der

Phot. Aufnahme von Philipp Linck, Zürich.
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zum Schluß er-
schiene, um
dem edlen

Fräulein von
Bruneckaufden
verlorenenWeg
zurückzuhelfen

und ihr bei die-
ser Gelegenheit
ein paar Bee-
ren aus seinem
Krättlein zur
Erfrischung an-

zubieten. —
„Ja, und dann
gibt sie mir ei-
nem Fünfliber
Trinkgeld, ge-
rade den Fünf-
liber, den wir
dem Lehrer für
die Schulreise
abliefern müs-
sen!" lachte das
Kathrini schlau.

„Wer gibt dir
das Reisegeld?"
fragte ich einen
Moment ver-
wirrt. „Hä, die vom Brummeck, die
Berta!" triumphierte das Kathrini —
und ward kaum mit vereinten Kräften
von dieser Hoffnung abgelenkt.

Dieses Reisegeld nämlich spielte eine
große Rolle in Kathrinis Seele und
machte auch uns Sorgen; hatten wir doch
das Kathrini allmählich ins Rütlipro-
gramm aufgenommen, fühlten uns des-
halb für sein Erscheinen verantwortlich.
Die Kathrinimutter aber hatte rundweg
erklärt, für so eine unnötige Rutscherei
gebe sie ihre sauer verdienten Batzen nicht
her. Wenn denn der Schulmeister durch-
aus im Land herumkutschieren müsse mit
den Maitlenen, so möge er sie auch gleich
freihalten. Daran zweifelten wir sehr,
daß unser Herr Lehrer dies tun könne;
wußten wir doch, daß er für alte Eltern zu
sorgen habe. Und wir beide waren auch
nicht imstande, Fünfliber hervorzuzau-
bern; ich glaubte die leisen Seufzer zu
hören, wenn meine fünf Brüder immer
wieder Schul- und Studiengelder forder-
ten. Und Régulas Mutter hatte erklärt:

Wenn sie etwas an die Reise gäbe, dann
jedenfalls jetzt noch nicht, sonst werde es

nur verschleckt bis dahin. Der Verdacht
war nicht unbegründet; denn Kathrini,
die in Régulas Nachbarschaft in einer
Dachwohnung daheim wau, pflegte alle
die Batzen, die es beim Wäscheaustragen
geschenkt erhielt, dem Zuckerbäcker zu-
zuführen. Nun aber mußte doch Kathrini
auf die Rütlifahrt, nicht nur wegen der
bevorstehenden schauspielerischen Ge-
nüsse, sondern weil, wie Régula aus-
einandersetzte, das Rütli allen Schweizer-
kindern, also auch dem Kathrini, zuge-
hörte; war es doch durch die große Samm-
lung der Schweizerjugend seinerzeit als
Nationaleigentum erworben und erhalten
worden, und ihr zu eigen für alle Zeit.
Da mußten doch alle hingehen dürfen.
Vielleicht merke aber das Kathrini gar
nicht einmal, was das Besonderes sei,

warf ich ein; es ginge wohl ebenso gern
auf den Bachtel oder zu der Kilbi.nach
Höngg. — „Eben, dann muß es erst recht
mit, damit ihm aufgeht, was das Rütli
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für uns alle bedeutet. Es wird ja doch
auch einmal eine Schweizerfrau aus dem
Kathrini," beharrte Régula, die mitsanit
ihrem aristokratischen Köpfchen und mo-
narchischen Namen eine überzeugte Re-
publikanerin war. „Mit soll sie einmal!"
gab ich zu, und Kathrini war durchaus ein-
verstanden, mitzugehen. Nur, wer zahlt?
fragten wir immer wieder.

„Könnte nicht das Kathrini auch sei-
ber etwas dafür tun?" fragte Régula ein-
mal, nachdenklich in ihrem großen Buche
blätteriid. „Hör nur, wie der Teil da zu
seinem Buben sagt: Selbst ist der Mann.
Wir Mädchen wollen auch selbst sein ..."
„Ich? Tun?" fragte Kathrini erstaunt und
liest vor Verwunderung den Fünfer los,
mit dem es eben in der Tasche geklimpert
hatte. Da siel auch mir einmal etwas ein.
„Weistt du, Kathrini," sagte ich sehr ent-
schlössen, „diese Schleckfünfer da, eben die
könntest du jetzt einmal zusammenlegen.
Das gäbe schon einen ordentlichen An-
fang, so ein Bödelein für das Reisegeld.
Wir helfen dir dann schon weiterbauen.
Vorwärts Kathrini, gib einmal den dort
her!" — „Wel-
chen?" heuchel-
te das Kathrini.
„Den du in der

Tasche 5 hast!
Meinst, ich habe

dich in der
Stunde nicht
damit spielen
sehn?"^Kath-
riiii schieil nicht
sehr erbaut von
dem Vorschlag i

„O jegerli, we-
geil der paar
Halbbätzler, die
man bekommt,"
meinte es ab-

weisend. —
„Wieviele denn
in der letzten

Woche zum
Beispiel?"

drängte ich. —
„Hä, so am

Samstag
zwei."—„Nein,
drei hast du

mir gesagt!" — „Ja drei, und am Mitt-
woch einen." — „Macht schon vier. Und
am Donnerstag war's doch ein Zwan-
ziger, wo du den großen Sack Zeltli brach-
test davon?" Sie nickte verlegen. „Vier-
zig Rappen also in einer Woche, und
sieben Wochen sind noch bis zur Schul-
reise, das macht ja zwei zwei ganze
Franken und achtzig Rappen dazu!" —
„Mehr als die Hälfre, siehst du!" jubelte
Régula, während Kathrini ungläubig
ihre halbgezopften Schwänzchen schilt-
teltc: „So viel, wirklich? Aber doch noch

lang, lang nicht genug," stellte es erleich-
kert fest. Rägeli aber fiel ihm ins Wort:
„Freilich genug. Für das, was danu noch

fehlt, wollen wir schon sorgen. Wir sind
ja auch noch da. Aber jetzt mußt anfangen
mit dem Sparen? gib uns den Fünfer,
gelt? Denk doch: fürs Rütli!" fügte sie

hinzu und sah die Widerstrebende be-
schwörend an. Es war dann immer, als
ob vom Grunde ihrer Augen versunkene
Goldschätze heraufstiegen, sich zu sonnen
im Morgenschein, so verheißungsvoll
schimmerten sie einem entgegen. Nicht
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einmal Kathrini konnte wi-
derstehn. Langsanr klaubte
sie sich den Fünfer, noch

ganz brühwarm und kleb-

rig, aus den zärtlichen
Fingern und reichte ihn
dar mit abgewandtem

Blick, wie der Mann, der

„vom Schönen zu schei-

den verdammt ist".
„Brav, Kathrini!" lobte
man sie: „Den legen wir
jetzt in ein feines Trückli
mit Bildern darauf. Und
dann wird der Deckel zu-
geklebt, daß niemand was
daraus nehmen kann, was
einmal drin ist, und eine

Spalte geschnitten, damit
die folgenden auch hinein-
gehen." — „Aber jede
Woche gibt's dann nicht
vierzig," bemerkte Kachrini
vorbeugend und nur mäßig
begeistert.-„Immer aber,
wenn du alles bringst —
wir sehens, Kathrini! —
dann lege ich etwas dazu
vom meinigen," versprach
Régula kühn, obschon es

ihr, der mit Geld sehr
knapp Gehaltenen, schwer
fallen mochte. Siebenmal
opferte sie, wie ich später
von ihrer Schwester er-
fuhr, ihren herrlichen, freien Lesenach-
mittag und rupfte Untraut im Haus-
gärtchen, um den dafür ausgesetzten Zeh-
ner zu verdienen. Vor Kathrinis gierigen
Augen spazierte er in die Schachtel, ihre
eigenen Batzen zur Nachfolge lockend.

Wie Engel der Sparsamkeit geleite-
ten wir das Kathrini durch jene sieben
Wochen hindurch, Régula links und ich

rechts, wenn es etwa auf dem Schulweg
in ein Nebengäßchen mit Schleckgelegen-
heit abzuschlipfen drohte. Manchmal ge-
nügte ein sanftes Wegschieben, manchmal
bedürfte es energischen Zupp ens am Röck-

lein, manchmal ober auch offener Dro-
hung mit dem gezückten Schwert: „Wenn
du deine Batzen nicht gibst ins Trückli,
dann machen wir's auf, geben dir das
Deine und nehmen unsere Beisteuern

dora youth, Zürich.

wieder heraus. Am Rütlitag aber kannst
du dann daheimsitzen und Trübsal blasen !"
— Das schreckte Kathrini denn doch ab!
sie wolle jetzt einmal mit, meinte sie, schon

damit man das viele Zeug nicht umsonst
in den Kopf hineingestopft habe. Das
bezog sich auf ihre Rolle als Hirtentnabe,
etwa drei kleine Sätze umfassend, die wir
ihr zusammengestellt hatten und die sie

jedesmal wieder durcheinander machte,
um unter unbeschreiblicher Mühsal Wort
für Wort, bald dies, bald jenes, hervor-
zuspeien. Sie könne es dann schon,

wenn's sein müsse, versprach sie uns jedes-
mal getrost. Und wir erlaubten ihr groß-
mütig, wenn sies etwa doch vergäße, ein-
fach etwas zu sagen, was ihr selber ein-
fiele. „O, mir fällt immer etwas ein!"
versicherte sie ebenso getrost, obgleich ihr
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auf die Anfragen des Lehrers keineswegs
immer etwas einfiel.

Endlich hieß es eines Tages, morgen
werde das Geld für die Reise eingesam-
melt. Wer nicht gut mehr als drei Franken
bringen könne, dürfe auch sonst mitkom-
men; wer mehr bringe als fünf, helfe
einem andern. Welch ein feierlicher Mo-
ment, als wir unter dein Bauch des alten
Turnrosses hockend, das Schatzkästchen
aufbrachen. Drei Franken fünfundvierzig
waren's, wahrhaftig! Kathrini fand, die
ungeraden Fünfnndvierzig täten ihm
ewig wohl, und ich war fast geneigt, sie

herauszugeben. Aber das Nägeli- sagte
streng: „Schäbig wäre das! Fürs Rütli
ist's gesammelt worden, und dem Rütli
bleibt's, damit ein anderes Kind hin-
gehen kann." Und gegen das Kleinköni-
gingesicht mit den, strengen Mund ver-
mochte auch das Kathrini nicht mehr
aufzukommen.

„Ho, da stecken sie wieder zusammen,
die drei Eidgenossen!" weckte uns auf ein-
mal eine Stimme — diejenige Lottis,
wenn ich mich recht erinnere, und verriet
damit den Uebernamen, den man uns da-
mals wegen der gemeinsamen heimlichen
Vorbereitungen auf die Rütlifahrt an-
gehängt hatte. Mir erschien er in jenem
Augenblick wie ein Ehrentitel und den
andern beiden auch; denn Régula schwang
sich daraufhin mit ihren, üblichen Sprung
aus den geliebten Ledergaul und rief
übermütig, ihn mit den Händen tätschelnd :

„Sc setzt euch jetzt mit hinauf, Fräulein
Berta von Bruneck und du, Seppetoneli
(so hieß Kathrini in unserm Nudenz-
drama)! Jetzt reiten wir alle drei nach
Brunnen und schwimmen über den See
aufs Rütli! Hü, Fuchs!" — Wir fühlten
uns den andern fast ein bißchen überlegen,
so, wie wenn sie alle aufs Rütli nur mit-
genommen würden, wir aber selber hin-
gingen, aus eigener Kraft und Wahl!

Der einzige Tag, der ersehnte, rückte
heran. Die andern sprachen vom Wetter,
und der Lehrer ermunterte mit leisem
liebevollem Klopfen das träge Baro-
meter: „Lupf die Beine, du!" Wir drei
wunderten uns fast darüber; wie konnten
die andern nur denken, es dürfe regnen
an einem Tag, da man aufs Rütli geht.

Sonnenschein gehörte zum Rütli und
Vollmond, anders gab's das nicht.

Wirklich: Blau und Gold strömte zum
Fenster herein, als ich es frühmorgens,
noch im Hemdlein, aufriß: Heut' wird
jetzt dann die Sonne doch einmal so schei-

neu, wie Régula behauptet, daß sie es

bloß auf dem Lande tue, wenn sie bei
ihrer Ferientante ans Besuch sei. In der
Stadt gebe es nur so vorgespiegelten Son-
nenschein. — Wie im Traum zog ich mich
an, das neue weiße weite Schürzchen
über das Schulgewand, und heftete rrte
Schleifen in die Zöpfe. Weiß und rot, so

hatte ich mir's ausgedacht und Régula mit
einiger Mühe davon überzeugt, daß auf
diese Landesfarben heute Gewicht zu
legen sei. Da ihr das Bekleidungswesen
im allgemeinen ziemlich gleichgültig war,
hatte ich auch die Sorge für Kathrinis
würdige Ausstattung übernommen, die
mein zweitbestes Schürzlein geliehen
kriegte und Rosamaschen in ihre schwarz-
braunen Rattenschwänzchen.

Ein paar dunkelrote Nelken pflückte ich

noch schnell beim Eartentor und rannte
dann dem Bahnhof zu, wo die beiden an-
dern schon nach mir aussahen, besonders
Kathrini, die sehr stolz war aus ihre rosigen,
die winzigen Zöpflein fast überdeckenden
Anhängsel. Régula dagegen hatte richtig
die vorgeschriebene rote Schärpe ver-
gessen, trug aber wenigstens das von mir
bezeichnete lose Gewand aus ungebleich-
ter Baumwolle, in dem sie genau wie ein

Hirtenbüblein aussah (sie sollte es nachher
dem Seppetoni abtreten); es fehlte nur
die weiße Kapuze um das feine Köpf-
chen, aus dem zwei große Augen erwar-
tungsdunkel hervorschauten. Ich steckte

ihr rasch die schönste rote Nelke, da sie

nirgends sonst anzubringen war, hinters
Ohr und zupfte ihr dann die Botanisier-
trommel zurecht, die ihr wohl von der
Mutter im letzten Augenblick noch nmge-
hängt worden war. Hoffentlich steckte

Proviant darin; hatte sie wohl heute
daran gedacht? Sie sah blaß aus, immer
ein Zeichen innerer Aufregung, und stand

still und fremd wie aus einer anderen
Welt herübergeweht inmitten der schwat-
zenden Schar.

(Schluß folgt).
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